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Aus dem Herrenhause.
Die Regierung hat am 14. d. auf Grund kaiserlicher 

Ermächtigung im Herrenhause eine Vorlage eingebracht, 
welche die Zahl der lebenslänglichen Mitglieder dieses 
Hauses mit 180 begrenzt. Der Entwurf steht in 
einem innigen Zusammenhänge mit der Neugestaltung 
des Ageordnetenhauses. Wenn durch die Gewährung 
des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes der Kampf 
ums Parlament zum dauernden Abschlüsse gelangt ist 
und alle im modernen Völkerleben nach Geltung 
ringenden Bestrebungen im Abgeordnetenhause auf den 
gesetzlichen Boden einer geordneten Beratung und eines 
organischen Ausgleiches mit den Gegenbestrebungen 
geleitet werden sollen, so verlangt das konstitutionelle 
Prinzip als unerläßliche Ergänzung ein starkes Ober­
haus, das nur dem eigenen Gewissen und der Ge­
schichte verantwortlich, die konservativen Interessen zu 
wahren und die Bürgschaften für eine allmähliche und 
friedliche Entwicklung zu bieten vermag. Der Ent­
wurf enthält eine großherzige Selbstbeschränkung der 
Krone in einem Vorrechte und diese Selbstbeschränkung 
reiht sich den zahlreichen Opfern an Rechten und An­
sprüchen an, die alle Nationalitäten, Wählerschaften 
und Parteien des Abgeordnetenhauses um eines großen 
Zweckes willen gebracht haben, sie erfolgt aber in der 
Erwartung des Gegenopfers, daß nämlich die erste 
Kammer, im eigenen Hause gesichert, gegen die vom 
Abgeordnetenhanse beschlossene Aenderung seiner Grund­
lagen eine -weitere Einwendung nicht mehr erheben 
werde. Mit der Annahme dieses Vorschlages, für 
dessen rasche Verabschiedung in beiden Häusern des 
ReichsrateS die Regierung ihre ganze Kraft einsetzen 
wird, würde das Herrenhaus einen von ihm lebhaft 
geäußerten Wunsch rasch erfüllt und sich selbst in die 
Lage versetzt haben, die ihm eigentümliche und mit 
keiner anderen Körperschaft zu teilende konstitutionelle 
Sendung der Erhaltung und des maßvollen Fort­
schrittes selbständig und unbeeinflußt in aller Zukunft 
zu erfüllen. Dagegen würde die Verknüpfung dieser 
eigenen Sicherung mit der inneren Reform des anderen 
Hauses das große Werk der Wahlreform gefährden, 
vielleicht sogar vereiteln. Vereitelt aber darf die Re­
form nicht werden. Die Folgen einer solchen, der 
ganzen Bevölkerung unerwarteten Wendung wären 
unabsehbar, die Verantwortung hiefür zu groß. Wenn 
daher die Regierung selbst sich zu dem Wunsche, des

Herrenhauses bekennt, wenn sie dessen Ansehen zu er­
höhen, dessen Geltung zu mehren, mit Eifer beflissen 
ist, so erstrebt sie nichts anderes als den ebenmäßigen 
Ausbau unserer großen parlamentarischen Körper­
schaften. Sie will die gesamte Volkskraft in den 
Dienst des Staates stellen, damit er gerüstet sei für 
die großen Aufgaben, die seiner schon in der nächsten 
Zukunft harren.

*
Die Regierungsvorlage über die Einführung des 

Numerus clausus für das Herrenhaus ändert, wie aus 
Wien gemeldet wird, die krisenhafte Stimmung, die be­
züglich der Wahlreform in den letzten Tagen seit dem 
bekannten Pluralitätsbeschlusfe der Wahlrechtskommission 
des Herrenhauses geherrscht hat, fast gar nicht. So­
weit bis jetzt die Meinungen von Herrenhausmitgliedecn 
bekannt geworden sind, hat die Regierungsvorlage all­
gemein einen günstigen Eindruck gemacht. Es heißt, 
daß diejenigen Gruppen, welche dem Beschlusse der 
Wahlrechtskommission zugestimmt haben, bereit sein 
werden, den Regierungsentwurf unter der Bedingung 
anzunehmen, daß seitens der großen Parteien des Ab­
geordnetenhauses bindende Erklärungen vorliegen, wo­
nach die Numerus etausus-Novelle im allgemeinen zur 
Annahme gelangt. In diesem Falle unterliegt es nach 
der Stimmung der Herrenhausmitglieder keinem Zweifel, 
daß auf die Forderung, daß die Numerus elausus- 
Novelle in den Art. 1 der Wahlreformvorlage aufge­
nommen werde, verzichtet wird. Allein eine andere 
Bedingung besteht darin, daß die Herrenhausmitglieder 
von der Festsetzung der Alterspluralität nicht abgehen 
wollen, Wenn diese Stimmung auch im Plenum an- 
hält, so ist abermals ein krisenhafter Zustand zu ge­
wärtigen.

Rundschau.
Vermischte Nachrichten.

Der kroatische Landtag bietet ein unverändertes 
Bild. Die Adreßdebatte wird unter heftigem Lärm 
fortgesetzt. — Der Kaiser hat mit Entschließung vom 
8. d. den Landtagsabgeordneten Prinzen Alois von und 
zn Liechtenstein zum Landmarschall des Erz­
herzogtums Oesterreich unter der Enns ernannt. — 
Vor dem Schwurgerichte in Rom begann vorgestern 
mittags die Strafverhandlung gegen den früheren 

Unterrichtsminister Nardi und gegen den Sekretär 
Lombardo, die wegen Aktendiebstahles und -Fäl­
schung unter Anklage stehen. Die Angeklagten waren 
zur Verhandlung nicht erschienen. Der Prozeß wurde 
vertagt, weil der Kassationshof über den Antrag des 
Staatsanwalts, den Prozeß einem ordentlichen Gerichts­
höfe zuzuweisen, entscheiden muß.

Aus Montenegro.
Der der Wiener italienischen Botschaft zugeteilte 

Botschaftsrat Carlotti wurde zum Gesandten in 
Cetinje ernannt. Seine Aufgabe soll hauptsächlich darin 
bestehen, die neue montenegrinische Regierung zugunsten 
einer Italien freundlichen Politik zu beeinflussen.

Im englischen Streuminenwesen 
stehen, nach der „Tribune", wichtige Aenderungen be­
vor. Nachdem der Kreuzer „Jphigenia" zum Streu- 
minenschiff umgebaut worden ist und im Laufe des 
Jahres zahlreiche Versuche ausgeführt hat, sollen drei 
weitere Kreuzer derselben Klasse (Apollo-Klasse) mit 
Einrichtungen zum Werfen von Streuminen versehen 
worden sein. Zu Beginn des nächsten Jahres nun 
sollen diese vier Streuminenschiffe so auf die Kriegs­
häfen verteilt werden, daß in Portsmouth uud Devon- 
port je eins, in Sherneß-Chatham zwei stationiert 
werden. Jeder der Kreuzer soll den Kern einer Streu- 
minenabteilung bilden, zu der außerdem noch ein bis 
zwei Handelsschiffe gehören sollen. Später werden 
angeblich noch weitere Abteilungen in Malta und Gib­
raltar hinzutreten. Diese gesamte Mining Flotilla soll 
dem besonderen Kapitän zur See unterstellt werden, 
ähnlich wie die gesamten Torpedoboots- und Untersee- 
bootsstreitkräfte zurzeit einem Konteradmiral unterstehen.

Napoleon — ein Germane. Es gibt wohl 
keine Persönlichkeit, die in der allgemeinen Vorstellung 
so sehr als ein richtiger Vertreter des romanischen 
Typus lebte, wie der kleine gelbäugige Korse. Aber die 
Wissenschaft macht selbst vor den populärsten Vor­
stellungen nicht halt und einer der kenntnisreichsten 
und rührigsten Forscher auf dem Gebiete der Rassen- 
Anthropologie stellt jetzt die Behauptung auf, daß 
Napoleon nach seiner Abstammung und seinen 
Rassenmerkmalen wenigstens zu erheblichem Teile dem 
Germanentume zugewiesen werden müsse. Es ist dies 
Ludwig Wol 1 mann, der den Anteil des Ger­
manentums an der Bildung der europäischen Kultur

Feuilleton.

Die Erbschaft.
Von Berthold Karsten.

Nachdruck verboten.
Die wirtschaftliche Lage des Ehepaares Berge- 

mannn war nahezu unhaltbar geworden. Die Erträg­
nisse des Geschäftes zeigten seit Jahren einen bestän­
digen Rückgang. Zur Begleichung der Lieferanten­
rechnungen war längst der Weg hoher Wechselverbindlich- 
keiren beschritten worden, deren Prolongation immer 
größere Opfer forderte. Dabei machte die praktische 
Notwendigkeit, die Stellung in der Gesellschaft auf­
rechtzuerhalten, eine Einschränkung in der Lebenshaltung 
fast unmöglich. Auch um des unerläßlichen Kredites 
willen. Das schleichende Lungenleiden der jungen Frau 
erforderte bei alledem noch besonders drückende Aus­
gaben, ohne daß doch die Aufwendungen für die von 
den Aerzten dringend empfohlene Kur an der Riviera 
erschwinglich gewesen wäre.

Kurt Bergemann rechnete seit Monaten mit dem 
unausbleiblichen Zusammenbruch. Wohl bemühte er sich 
mit Aufbietung aller Willenskraft, den Ernst der 
Situation vor seiner kranken Frau zu verheimlichen. 
Er hoffte, daß er das lecke Schiff so lange noch über 
Wasser halten können werde, als ihre Lebenskraft den 
tödlichen Leiden Widerstand zu leisten vermöchte. Sie 
aber witterte mit dem scharfen Instinkt derer, die schon 
halb im Grabe stehen, seine Sorgen und Aengste und 
brachte die bittersten Stunden damit zu, über die Grau­
samkeit des Schicksals nachzudenken, das ihr und dem 
Manne ihrer Liebe so viel unverdiente Qualen auf- 
lastete. Sie wußte indessen, daß sie nichts zur Rettung 

vermochte, daß sie oem Gatten nur durch den Glauben 
an ihre Unbefangenheit sein Los einigermaßen er­
leichtern konnte. Ja, sie erriet seinen Gedankengang 
und grübelte seitdem den Fortschritten der furchtbaren 
Verwüstung nach, von der ihr zarter Organismus* 
heimgesucht war.

In den letzten Tagen war ihr Zustand ein beinahe 
verzweifelter geworden. Der Winter hatte mit scharfen 
Ostwinden eingesetzt, vor den Fenstern wirbelten und 
tanzten die weißen Flocken. Marta Bergemannn hatt: 
sich ein einziges Mal, um die Mittagsstunde, von 
trügerischem Sonnenglanz ins Freie locken lassen. Nun 
war der schreckliche Husten wieder da, der ihren ganzen 
Körper erschütterte und ihrer armen Brust so weh tat.

„San Remo", hatte der Arzt erklärt — „San 
Remo oder Nervi."

Um dem Gatten das Geständnis der materiellen 
Unmöglichkeit zu ersparen, hatte sie es energisch abge­
lehnt, ihr Heim zu verlassen. „Ich bin verloren," hatte 
sie erklärt, „und ich will hier sterben, nirgend wo als 
hier !"

Das war vorgestern gewesen. Und heute kam ganz 
unerwartet dieser Brief, diese umfaßliche frohe Bot­
schaft, diese Rettung aus aller Not — so verwirrend, 
so unbegreiflich, so überwältigend wie ein Wunder 
Gottes!

Das Kurt Bergemanns Onkel Arsen gestorben war 
der alte Sonderling, der mit keinem einzigen Familien- 
mitglied herzliche Beziehungen unterhalten hatte, wußten 
sie schon seit einer Woche. Die Nachricht von seinem 
Tode hatte Kurt nur einen Seufzer und das schöne 
Erbe entlockt. Zwei Millionen hatte der sicherlich hin­
terlassen — eher noch mehr — der Geizhals, der ein 
Menschenalter immer nur zusammengeschart hatte. Das 

aing nun alles an Stiftungen und Kirchen! Kurt hatte 
sich nicht enthalten können, mit der Faust auf den 
Tisch zu schlagen: „Das könnten wir brauchen!"

Und jetzt dieses dreißig Seiten lange notarielle 
Dokument, eine Abschrift des Dokuments, das der gute, 
so falsch und ungerecht beurteilte Onkel Arsen zu­
gunsten seiner sieben Neffen und Nichten gemacht hatte! 
Mit bebender Stimme las Kurt seiner froh und gerührt 
aufhorchenden Frau das umständliche Schriftstück vor. 
Bisweilen stockte er, da es ihm so sonderbar heiß in 
die Augen stieg und eine große Kugel, die erst ge­
schluckt werden mußte, vor seinem Gaumen sich hinzu­
lagern schien. Allmählich erst rang er sich zu einiger 
Festigkeit und Ruhe durch. Dann legte er das Test«- 
ment aus der Hand und sagte mit einer Art von Fei­
erlichkeit: „ Gerettet si — Atzt darf ich dir's gestehen 
Marta — wir waren am Ende. Acht Tage noch, dann 
wäre die Katastrophe gekommen. Ich glaube nicht, daß 
ich die Schande überlebt hätte."

„Ich hab' es gewußt," nickte die Kranke, während 
Tränen über ihre Wangen tropften..

„Ich hab' wohl im Schlaf gesprochen? riet er.
Das nächste war nun Marias Reise nach San 

Remo. Bei den Vorbereitungen dazu erwies sich als 
unabweisbare Notwendigkeit, daß die Toilette der jungen 
Frau zweckmäßig und der neuen Vermögenslage ent­
sprechend ergänzt werden mußte. Es war freilich sehr 
ärgerlich, daß der Testamentsvollstrecker in Leipzig daS 
Gesuch um einen Borschuß mit dem Hinweis darauf 
abgelehnt hatte, daß zunächst die Inventur noch nickt 
abgeschlossen wäre. Aber es fanden sich ja jetzt wieder 
willige Geldgeber, denn Kurt Bergemann hielt mit 
seinem Glück nicht hinterm Berg. Jedem erzähl« er 
von dieser Erbschaft, die so überraschend wie ein 
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zum besonderen Gegenstände seiner Untersuchungen ge­
macht hat und der auf seine Schrift über den Anteil 
der Germanen an der italienischen Renaissance soeben 
bei Eugen Diederichs in Jena ein vielfach an­
regendes Buch über die Germanen in Frankreich 
folgen läßt. Napoleons Familie ist unter denen, 
die geniale Persönlichkeiten der französischen Geschichte 
hervorgebracht haben, eine der wenigrn, deren Her­
kunft sich mit einiger Sicherheit geschichtlich weit zu­
rückverfolgen läßt. Die korsischen Bonaparte 
stammen von den Bonaparte in Florenz ab, deren 
Vorfahren die berühmten Cadolingi Grafen von 
Pistoja waren. Ihr Stammvater ist Guglielmo, ge­
nannt B onaparte, ein Sohn Gianfaldos, 
der 1260 Ratsherr in Florenz war. 1529 über- 
siedelte ein Francesco di Giovanni Bonaparre 
nach Ajaccio über, von dem die Familie Napoleons 
abstammte. Die Grafen Eadotingi sind nun 
nach Woltmann langobardischen Ursprunges, ihr 
Name etwa gleich dem deutschen Kadeling; und der 
Name Bonaparte selbst erscheint ihm als eine 
abgeänderte Form des langobardischen Namens Boni- 
pert So viel über die Abstammung Napoleons; 
was nun seine anthropologischen Merkmale angeht, so 
steht die Kleinheit seiner Gestalt fest. Nach Wolt- 
mann ist sie nicht etwa durch Mischung mit der 
kleinen brünetten Rasse entstanden, sondern ihm macht 
seine ganze Gestalt, ähnlich der des blonden Raffael, 
den Eindruck einer „grazilen Variation" der nordischen 
Rasse. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß diese 
interessanten Aufstellungen WoltmannS und die 
von ihm gezogenen Schlüsse noch sehr genauer Nach­
prüfung bedürfen.

Von den neuesten Hochsee-Torpedobooten deutsch­
lands, deren der Reichstag in der letzten Tagung zwei Divi­
sionen bewilligt hat, die der Elbinger Schiffbauwerst in Bau­
auftrag gegeben sind, begann das erste, 8 138, unter dein Be­
fehl des Kapitän-Leutnants von Rosenstiel seine Probefahrten. 
Bei einer Länge von 68 Metern (gegen 62 5 Meter der letzten 
Boote) verdrängt dieses erste der größten Klasse von Hochsee- 
Torpedobooten 530 Tonnen Wasser (die Boote der Reihe 
8 126 bis 131 420 Tonnen und die der Reihe 0 132 bis 137 
— abgesehen von dem Turbinen-Bersuchsboot 0 137 — 480 
Tonnen). Diese erhebliche Vergrößerung kommt in erster Linie 
der Bewaff.iung zugute, die entsprechend dem im letzten ostasia- 
tischen Kriege gemachten Erfahrungen erheblich stärker geworben 
ist. Zum ersten Male hat ein Torpedoboot das 8 8 Zentimeter- 
Schnellfeuergeschütz erhalten, dieselbe Waffe, mit der das Ka- 
nonenboot „Iltis" die Taku-Forts niederrang Das Geschütz 
schleudert ein 7 Ko. wiegende« Geschoß bei einer Anfangsge­
schwindigkeit von 850 Meter in der Sekunde auf eine Entfer­
nung von 10 Kilometern und vermag 10 Schüsse in der Mi­
nute abzugeben. Weiter ist die Zahl der Kessel von drei auf 
vier gestiegen, und die Maschinen, die bei der Reihe 8 126 bis 
131 610) und bei der Reihe 0 132 bis 136 650) Pferdekräste 
entwickeln, liefern bei dem neuesten Hochsee-Torpedoboot 10.0-) 
Pferdestärken; sie besitzen demnach dieselbe Kraft wie die der 
fast zwanzigmal größeren Schlachtschiffe der Brandenburg-Klasse 
und sollen dem Boot vertraglich eine Geschwindigkeit von 3) 
Seemeilen in der Stunde verleihen. Die Torpedobewaffnung 
besteht wie die der Boote der drei letzten Reihen aus drei Un- 
terwasierrohren.

Affenkomödie. Ein rührendes Bild vom Baqanten- 
elend und zugleich eine Probe vom Deutsch mancher Gerichte 
gibt eine Bekanntmachung des Amtsgerichtes Eharlottenburg. 
Sie lautet: „Gegen den Drehorgelspieler Lul^i Resmini aus 
Rummelsburg bei Berlin, Bahnaofstraße 21, jetzt unbekannten 
Aufenthaltes, geboren am 16. Juni 1879 zu Pellegrini in 
Italien, katholisch, angeblich nicht vorbestraft, ist auf Antrag 
der k. Staatsanwaltschaft durch Strasbefehl wegen der Be­
schuldigung, außerhalb seines Wohnortes zu Grunewald am 
17. Februar 1906 auf öffentlichen Wegen, beziehungsweise 
Plätzen, beziehungsweise von Haus zu Haus, mittels einer 
Drehorgel, beziehungsweise unter Schaustellung eines Affen bei 
Umgehung der zu zahlenden Jahressteuer mit 24 Mk. ein Ge- 
werbe im Umherziehen auSgeübt zu haben, eine Geldstrafe von 
48 Mk. festgesetzt."

Lokales und Provinziales.
Todesfall. In Wien starb am 14. d. der Vize­

admiral im Ruhestände Franz Ritter Perin von 
Wogenburg. Der Verstorbene war Besitzer zahl­
reicher Auszeichnungen und ist am 1. Oktober 1900 
in Pension getreten. Der Verstorbene verstarb im 
Alter von 64 Jahren.

Ernennung. Die „Wiener Zeitung" von gestern 
veröffentlicht: Der Finanzminister ernannte den Steuer­
einnehmer Josef Kauric zum Hauptsteuereinnehmer 
für den Bereich der Finanzdirektion in Triest.

Schiffsnachricht. Laut Telegramm der Marine­
sektion ist S. M. S. „Kaiser Franz Josef l," am 
13. l. Mts. in Swatow zu zweitägigem Aufenthalte 
eingelaufen. An Bord alles wohl.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Am 
Montag den 17. d., findet im Bibliothekssaal um 
6 Uhr abends der 6. Vortrag über „Ansgewählte Ka­
pitel aus der Geschichte der deutschen Literatur im 
19. Jahrhundert" statt. Gegenstand: „Die Schick­
sal s t r a g ö d ie." Der nächste (73 Vortrag findet 
am 7. Jänner 1907 statt.

Ausgeschriebene Stellen. Bei der k'k Statt- 
Halterei in Triest, beim k. k. Statthaltereirate in Triest 
und bei der k. k, Bezirkshauptmannschaft in Volosca 
gelangt mit 1. Jänner 1907 je eine Kanzleigehilfen­
stelle zur Verleihung. Bewerber um diese Stellen haben 
ihre mit den Schulzeugnissen und den Nachweisen über 
ihre Sprachkenntnisse zu belegende Gesuche im Dienst­
wege beim Statthaltereipräsidium in Triest einzubringen.

Die Geschichte einer österreichischen Er­
findung. Schon seit vielen Monaten wurde die Er­
findung eines Triester Machanikers in der Oeffentlich- 
keit besprochen, der einen Apparat zur Zerstreuung des 
Nebels vor Schiffen konstruiert hatte. Die Brdeutung 
dieser Erfindung läßt sich wohl ermessen, wenn man in 
Betracht zieht, daß die vielen Schiffsnnfälle durch den 
Nebel hervorgerufcn werden. Der Erfinder dieses 
Apparates, Micheluzzi, machte in Oesterreich die 
größten Anstrengungen, um seinen Apparat vorerst in 
Oesterreich zur Geltung zu bringen, und es schien an­
fangs, daß es ihm gelingen wurde. Es wurden auch 
Versuche mit dem neuen Apparate angestellt, die gro­
ßes Aufsehen hervorriefen. Nunmehr berichtet der „Pic- 
colo", daß der Mechaniker Micheluzzi, der Erfinder des 
Apparates zur Zerstreuung des Nebels vor Schiffen 
durch Saug- und Druckwirkung, trotz der günstigen 
Resultate seiner zahlreichen Experimente in Oesterreich 
eine Unterstützung nicht fand Daraufhin begab sich 
Micheluzzi nach England, von wo nun die Meldung 
kommt, daß in Birmingham sich bereits ein Syndikat 
znr Verwertung der Erfindung unter dem Namen 
Wellt^uzz.i lox ckisperZer limiteO bildete. Micheluzzi 
wurden als Gehalt jährlich 15.000 Kronen ansgesetzt. 
Für das Patent erhält n 100.000 Pfund Sterling, 
die Hälfte bar und die zweite Hälfte in Aktien. Die 
Verantwortung für die Richtigkeit dieser Nachricht^ 
bleibt dem „Piccolo" überlassen.

Theater. Heute gelaugt „Odette", Schauspiel in 
4 Akten von Viktor Sardou, zur Aufführung.

Weihnachtsbescherung der Südmarkorts­
gruppe Pola. Heute um 4 Uhr nachmittags findet 
un Hotel Belvedere die Chnstbescherung der Südmark- 
ortsgruppe Pola statt. Die diesmalige Christ­
bescherung wird sich besonders reich gestalten. Nach 
der Bescherung findet ein gemütlicher Abend statt. — 
Gönner und Spender sowie deutsche Gäste werden 
auf das herzlichste willkommen geheißen.

Flottgemachter Dampfer. Der bei Eso grande 
in Dalmatien vorgestern aufgefahrene Dampfer "Falco" 
wurde ohne Schaden wieder flottgemacht.

Ordensdiebstahl. Vor etwa vier Jahren 
wurde zum Nachteile eines hier garnisonierenden 
Offiziers ein größerer Diebstahl verübt, bei dem auch 
ein griechischer Erlöserorden entwendet wurde. Den 
damals angestellten Nachforschungen der Polizei ge­
lang es, die entwendeten Gegenstände wieder herbei- 
zuschaffen, nur der Orden blieb verschwunden. — 
Gestern nachmittags kamen nun in den Laden eines 
hiesigen Juweliers drei Matrosen, die einen Orden 
zum Verkaufe anboten. Dem Inhaber des Ladens 
kam die Provenienz des Ordens verdächtig vor und 
als er auf seine Frage, woher der Orden stamme, die 
Auskunft erhielt, daß derselbe auf einem — Kompost­
haufen gefunden worden sei, behielt er den Orden' mit 
dem Bemerken zurück, daß er ihn der Polizei über­
geben werde. Auf das hin verließen die Matrosen 
schleunigst den Verkaufsladen. Das von diesem Vor­
fälle verständigte Pvlizeikommando stellte fest, daß der 
Orden aus jenem vor vier Jahren verübten Diebstahl 
herrühre und hat den Eigentümer bereits verständigt. 
Die Ausforschung der Matrosen wurde verständigt.

Falsche Kronenstücke. In Fiume sind nach­
gemachte Fünfkronen-, ferner Kronen- und Guldenstücke 
im Umläufe. Die Falsifikate find aus einer Legierung 
des sogenannten „Britannia"-Metalles mit geringer 
Silbermischung erzeugt und mit der Jahreszahl 1879 
oder 1888 versehen. Die Farbe des Metalls spielt 
in das Graue hinüber. Das Gewicht dieser Falsifikate 
ist geringer als das der echten Münzen. Es wurde 
eine Prämie von 1000 Kronen für denjenigen aus­
gesetzt, der auf die Spur der Falschmünzer leiten könnte. 
Die Falsifikate dürften auch nach Pola den Weg finden, 
weshalb Vorsicht geboten erscheint.

Diebstähle. Aus der Auslage des in der Via 
Sergio etablierten Schuhmachers Peter Parentin 
wurde ein Schuh im Werte von sechs Kronen ent­
wendet. - An Bord des Dampfers „Nesazio" wurde 
ein Damenjaquett aus dunklem Stoffe entwendet. Wert 
zehn Kronen Im Jaquett befand sich ein Geldtäschchen 
mit dem Inhalte von 10 Kronen. Vor dem Ankäufe 
der Jacke wird gewarnt.

Verloren wurde eine Boa. Der redliche Finder 
wird gebeten, die Boa beim Polizeikommando abzu­
geben.

Mulariastreiche. Gestern nachts wurde das in 
der Via Dignano befindliche Häuschen der Weinver- 
zehrnugsstener von einigen Vertretern der Mularia 
mit Steinen auf das heftigste bombardiert. Sämtliche 
Fenster des Häuschens wurden eingeschlagen. Die Aus­
forschung der Muli wurde eingeleitet.

Taschenbuch der Kriegsflotten, VIII. Jahr­
gang 1907. Mit teilweiser Benützung amtlichen 
Materials, heransgegeben von B. Weyer, Kapitän- 
leutnant a. D. Mit 410 Abbildungen. Preis 4 Mark 
50 Pfennige. München, I. F. Lehmanns Verlag. Von 
Jahr zu Jahr wächst das Ansehen und die Bedeutung 
dieses Buches, das nunmehr in der Mehrzahl aller 
Kriegsflotten eingeführt ist. Es verdankt seinen Ruf 
den vorzüglichen Informationen des Herausgebers. So 
brachte das Taschenbuch zum erstenmal alle Einzelheiten 
über die neue englische Dreadnought-Klasse, die in 
England auf das strengste geheim gehalten wurden. Es kam 
deswegen sogar zu Interpellationen im englischen 
Parlament. Wir können mit Vergnügen feststellen, daß 
der neue Jahrgang den früheren in nichts nachsteht 
nnd wieder hochinteressante Angaben über alle Einzel-

Mannaregen über ihn gekommen war. Jeder schenkte 
seinen Worten unbedingt Glauben, da alle Welt vor 
seinem Charakter eine unbegrenzte Hochachtung hatte 
Stattliche Summen bot man ihm an, man drängte sie 
ihm geradezu auf und beschleunigte so den Hang zu 
gesteigerten Bedürfnissen, den die jähe Befreiung aus 
der schwersten Notlage in dem nach Schönheit und 
Vornehmheit hungernden Mann erweckt hatte.

Mit einem fanatischen Eifer ging er daran, während 
seine Frau im Süden weilte, sein Heim mit wertvollen 
Möbeln und Knnstgegenstäuden neu auszustatten. Ge­
schäftsfreunde, die ihn aufsuchten, entließ er mit nam­
haften Bestellungen. Mit einem bedeutenden Architekten 
trat er in Verbindung und verhandelte über den Auf­
bau einer künstlerischen Marmorfassade an seinem 
Laden. Die Nachrichten aus San Remo erhöhten noch 
seine Zuversicht und Lebensfreudigkeit. Die Sonne 
Italiens wirkte Wunder an dem Körper der kranken 
Frau, die das Glück an seiner Seele Wunder wirkte. 
Alle Zeichen deuteten daraus hin, daß ein vollkommener 
Heilungsprozeß sich mit erstaunlicher Schnelligkeit 
vollzog.

Jetzt waren nahezu drei Monate seit der Eröffnung 
des Testaments vergangen. Auf eine Anfrage in 
Leipzig war der kurze Bescheid bekommen, daß die 
Realisierung der Immobilien Schwierigkeiten bereitete. 
Kurt Bergemann wurde dringender. Da schickte man 
ihm wenige tausend Mark, womit er einige Wechsel 
einlöste. Vier Wochen später geschah es ebenso. Jetzt 

aber wurden größere Summen gebraucht. Fatmren 
liefen ein, die Akzepte häuften sich. Man müsse den 
Verkauf des großen Eckhauses abwarten, schrieb der 
Testamentsvollstrecker. Endlich in letzter Stunde ein 
Telegramm: es war verkauft.

„Gottlob! Eine verteufelt verzwickte Situation", 
sagte Kurt halblaut vor sich hin, „wenn man ein 
reicher Mann ist nnd doch kein Geld hat."

Er telegraphierte zurück: Brauche umgehend 20.000 
Mark. Am nächsten Morgen hielt er die lakonische 
Antwort in den Händen. Unmöglich. Und nm zwölf 
Uhr sollten ihm zwei Wechsel präsentiert werden, Ge­
fälligkeitswechsel eines befreudeten Fabrikanten. Was 
war da zu tun ?

Kurt Bergemann entschloß sich, nach Leipzig zu 
reisen, sofort, mit dem nächsten Zug, um diesem ver- 
kuöcherten Herrn aufs Dach zu steigen. Zuvor richtete 
er noch einige Zeilen an den Freund und bat um Auf­
schub bis zum nächsten Tag.

Da saß er nun in dem Bureau des Rechtsanwalts, 
bleich, zitternd, ein Bild der Verzweiflung, ein großes 
Aktenstück vor sich auf dem Tisch, das ganz mit Ziffern 
bedeckt war und stierte mit toten Augen hinein. Die 
Stimme des Testamentsvollstreckers schnitt wie ein 
Messer durch alle Nerven.

„Sie haben das Vermögen des seligen Herrn bei 
weitem überschätzt, mein Verehrtester. Allerdings 
müßte den Auszeichnungen nach noch ein größerer 
Posten baren Geldes vorhanden sein. Der Verstorbene 

hatte die leidige Gewohnheit, wie vielfach bestätigt 
wird, ziemlich bedeutende Summen in einem Geld- 
schränk aufzubewahren. Es ist uns aber nicht ge­
lungen, einen solchen Bestand nach seinem Tode auf- 
zufinden. Belieben Sie zu ersehen, daß nach dieser 
Aufstellung nur ein Betrag von 109.653 Mark und 
23 Pfennigen zur Verteilung an die sieben Erben 
übrig blieb. Da Sie schon 15.000 Mark empfangen 
haben —"

Kurt Bergemann sprang auf und stürzte aus dem 
Zimmer.

In der Nacht kam er nach Berlin zurück und 
schlich sich in (seine Wohnung wie ein Dieb. Niemand 
sollte ihn mehr sehen, keinem wollte er mehr unter die 
Augen treten.

Auf seinem Schreibtische lag ein Brief von 
Martha.

„Genesen, genesen! Ein neues Leben vor mir, 
den Klauen des Todes entronnen, um jetzt ganz, ganz 
glücklich zu sein! So komme ich zurück. Stark und 
voll Lebensmut zu jedem Kampf. Aber es gibt ja 
keinen Kampf mehr. Alles Trübe liegt hinter uns 
für immer —?"

„Es gibt keinen Kampf mehr", wiederholte Kurt 
Bergemann. Er öffnete eine Schublade seines Schreib­
tisches.

Durch die Nacht krachte ein Schuß.
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heilen neuer Schiffe bringt. Neben einer Flottenliste, 
die ganz genaue Angaben über Stärke, Bestückung und 
Bemannung rc. von jedem Schiff bringt, enthält es 
außerdem Abbildungen aller Schiffstypen sämtlicher 
Flotten und zwar neben den Photographien auch sche­
matiche Aufrisse und Durchschnitte Vergleichende 
Ueberblicke über die größeren Flotten, die Marinebud­
gets, Flottenstationen, Marine-Artillerie rc. geben dem 
Buche eine außerordentliche Vielseitigkeit. So ist dieses 
Vademecum des Seemanns auch Heuer wieder in jeder 
Beziehung reichhaltiger geworden und es wird sich als 
bestes und zuverlässigstes Marinetaschenbuch der Welt, 
zu allen alten Freunden noch zahlreiche neue erwerben.

Die Konkurrenz der Eisenbahnen ist bei 
uns noch nicht so weit gediehen, als jenseits des 
„großen Teichs", wo die Auswüchse derselben neben 
einfachen Preisdrückereien alle erdenklichen Prämien: 
Theaterkarten, Unfallversicherungen, Lotterielose usw. 
bringen. Das Publikum fährt ja nicht schlecht dabei 
— insoferne der Geldbeutel in Betracht gezogen wird, 
denn dieser ist entschieden weniger in Anspruch ge­
nommen! Ob es nicht tatsächlich schlechter fährt, weil 
die Vorsichtsmaßregeln weniger streng gehandhabt 
werden, ist allerdings eine andere Frage! In Europa 
nun, speziell in Oesterreich-Ungarn ist eine Konkurrenz 
in dieser Form noch unbekannt — aber wo etwas 
zu holen ist, sind auch unsere Eisenbahnen hintenher. 
Die Industriegebiete Böhmens z. B. haben eine Menge 
unmittelbar nebeneinander laufender, zum Teil dieselben 
Stationen berührender Bahnen, wie ein Blick auf die 
Ausgabe 1907 von G. Freytags's Verkehrskarte von 
Oesterreich-Ungarn, 1 - 4'/z Mill., 71 : 98 cm groß 
«Preis 2 Kronen.—, Verlag von G. Freytag L Berndt, 
Wien VIl/l. Schottenfeldgasse 62) lehrt. Die bekannte 
vorzügliche Karte ist auch in ihrer neuen Ausgabe 
wieder vollständig auf der Höhe der Zeit. Alle Bahnen 
(auch die projektierten und im Baue begriffenen), jede 
m anderer Farbe, alle Stationen und Postorte sind 
ausgenommen, die Uebernahme der Nordbahn in den 
Staatsbetrieb bereits berücksichtigt; Angabe über Eil- 
zugsverkehr, ein- und zweigeleisige Strecken, Darstellun­
gen über die Länge der Alpentunnels, die Profile der 
österreichischen Alpenbahnen, die Länge der Eisenbahnen 
Europas, ein Wandkalender, ergänzen den Inhalt der 
hübschen Karte, die für jedermann, besonders aber für 
Kaufleute aller Brancheu unentbehrlich ist.

Ein Familien schätz ist bei Erkrankungen Apotheker 
A. Thierrys Balsam und Zentifoliensalbe, deren 
heilkräftige Wirkung von allen ärztlichen Autoritäten anerkannt 
wird und tatsächlich eine Hausapotheke ersetzen. Tausende von 
Laufschreiben bezeugen den Weltersvlg dieser Heilmittel, die 
rechtzeitig angewendet, sichere Lrsolge, Linderung der Schmerzen 
bei Kolik, Magenkatarrh, Krämpsen, Husten, Brustleiden, In- 
stuenza, Wunden rc. bringen. Das Buch hierüber wird kosten­
los zugesandt von der Schutzengelapotheke des A. 
Thierry in Pregrada bei Rohitsch-Sauerbruun.

Militärisches.
Personalverordnung. Außer Dienst zu stellen sind: 

S. M. Boote „XXVI", „XXXII" und „XXXIII". In Dienst 
zu stellen sind und in den Verband der k. u. k. Lskader haben 
zu treten: S. M. S. „Streiter", S. M B. „Alligator und 
„Krokodil." Aus dem Verbände der k. n. k. Eskader und in 
den Verband der Reserveeskader hat zu treten: S. M. S. 
„Trabant".

Dienstbestimmungen. Zum Kommandanten S. M. S. 
„Streiter": Korv.-Kapitän Hugo Welschan. Aus S. M. S. 
„Budapest": L.-Sch.-L. Artur Drexel (als Gesamtdetail- 
offizier). Auf S M. S. „Kaiserin Elisabeth„: L.-Sch.-L. Kon­
stantin Freiherr von Ger lach (als Gesamtdetailoffizier). — 
Die angeordneten Außerdienst- und Indienststel­
lungen werden am 31. Dezember l. I. durchgeführt werden. 
Am gleichen Tage wird auch der Austritt S- M. S- „Tra­
bant" aus dem Verbände der k. u. k. Eskader erfolgen. Laut 
Telegramm der Marinesektion wurden bestimmt: Aus S M S. 
„Monarch": Mar.-Kom.-Adj. Oskar Lorenz; zur ökonomisch- 
administrativen Abteilung des k. u. k. Hasenadmiralats; Pola: 
Mar.-Kom.-Adj.. Anton Müller; zur Berwaltungsabteilung 
des k. u. k. Seearsenals, Pola; Mar.-Kom.-Adjunkt Adam 
Frits ch.

Urlaube. Nachstehende Urlaube werden bewilligt: 28 Tage 
L.-Sch -F. Franz Dyrna für Teschen, Mähren und Schlesien ; 
14 Tage L.-Sch.-F. Ernst Rusch für Bielitz und Oest.-Ung.; 
14 Tage Mar.-Kom.-ildj. Gustav Riaviz für Fstrien; 14 
Tage Mschw. (St. U.) Adolf Sk,en gl für Wien.

Die herrschende Teuerung nötigt viele, bei der Wahl 
der Weihnachtsgeschenke mehr als bisher zu etwas prak­
tischem und nützlichem zu greifen. Gut soll es sein, Freude soll 
es bereiten und dabei doch nicht viel kosten! Als ein Artikel, 
der diese Bedingungen trefflich erfüllt, der überall willkommen 
ist, darf die rühmlichst bekannte Maggis Suppenwürze be- 
.zeichnet werden. Dieses Produkt ist in Flaschen von 3V Hellern 
an bis zu 8 Kronen zu haben, also auch der kleinsten Börse 
zugänglich Maggis Würze macht schwach; Suppen überraschend 
gut und kräftig im Geschmack und hisst der Hausfrau sparen.

Drahtnachrichten.
Plenarsitzung der österreichischen Delegation.

Budapest, 15. Dezember.
Prinz Lobkowitz eröffnet die Sitzung um 10 

Uhr 15 Min. Im Einlaufe befindet sich eine Zuschrift 
des Reichskriegsministeriums, womit 66 Exemplare der 
„Vereinbarungen zwischen der k. k. Regierung und den 
Kriegsministerium in Angelegenheit der gewerblichen 
Lieferungen" zur Verfügung gestellt werden.

Nach Verlesung des Einlaufes wird zur Tages­
ordnung Übergängen d. i. Fortsetzung der Verhandlung 
des Okkupationskredites. Der gemeinsame Finanzminister 
Freiherr v. Burian bezeichnet es als undankbare 
Aufgabe, gegen den Del. Biankini zu polemisieren. 
Wenn dieser' Delegierte die bosnisch-herzegowinische 
Landesverwaltung, welche die Anerkennung der ganzen 
zivilisierten Welt gefunden habe, als schmachvoll und 
asiatisch bezeichnet, so gebe er sich zum Sprachrohr 
jener her, welche die Verwaltung in Ermanglung von 
anderen Waffen durch Verleumdungen unmöglich machen 
wollen. Die Schwarzmalerei des Del. Biankini 
werde von der Delegation hoffentlich richtig eingeschätzt 
werden. Der Minister widerlegt sodann im einzelnen 
die von Biankini erhobenen Anschuldigungen und 

Ein gutes Hausmittel. Unter den Hausmitteln, die als 
schmerzstillende und ableitende Einreibung bei Erkaltungen usw. 
angewendet zu werden pflegen, nimmt das in dem Laboratorium 
der Dr. Richters Apotheke zu Prag erzeugte kiniment. Vapsivi 
oomp. mit „Anker" (Ersatz für „Anker-Pain-Expeller") die erste 
Stelle ein. Der Preis ist billig, 80 h, K 1 40 und 2 — die 
Flasche; jede Flasche befindet sich in eleganter Schachtel und 
ist kenntlich an dem bekannten Anker.

Das Hubertus-Lederöl, vormals Ureusrs Karsdl ist 
das beste Kittel der Xeureil, um jedes Schuhwerk halt- 
barer. weiek und wasserdicht 2U macken: 68 verbürgt 
trockene Kütie, datier Sckutr vor  Erkaltungen.

bespricht u. a. die Beamtenfrage, wobei er auf einen 
Erlaß betreffend die Berücksichtung der Einheimischen 
bei Anstellungen verweist. Den Lehrern habe der 
Minister bereits eine Verbesserung ihrer Bezüge zuge­
sagt. Der obligatorische Unterricht des Deutschen oder 
des Magyarischen werde zum Besten der Schüler be­
trieben. Der Unterricht in der deutschen Sprache war 
schon bisher obligat und wenn es nun den Schülern 
freigestelll wurde, die ungarische statt der deutschen 
Sprache als Lehrgegenstand zu wählen, so sei dies auf 
Verlangen der ungarischen Delegation eingeführt worden 
und entspreche der Parität. 97 Prozent der Schüler 
haben das Deutsche gewählt.

Die Vakuf-Frage sei bereits geregelt. Einer Auto- 
nomisierung der Vakuf-Verwaltung stehe der Minister 
nicht entgegen. Eine eigentliche Agrarfrage gebe es 
nicht. Die Emanzipation der Kmeten müsse dem 
freien Uebereinkommen der Beteiligten überlasten 
werden. Die gezeichneten Pauschalien werden diesen 
Prozeß mächtig beschleunigen. Das neue Preßgesetz 
werde in der allernächsten Zeit durchgeführt werden.

Der Minister erörtert sodann die Frage der Aus» 
Weisung der Redakteure und erklärt, es sei das un­
zweifelhafte Recht jeder Landesverwaltung, lästige oder 
gefährliche Ausländer auszuweisen. Was den Ge­
brauch der deutschen Sprache anbelangt, so existiert 
dieselbe im Verkehre mit der Bevölkerung absolut 
nicht.

Die Forstverträge, welche der Minister übernommen 
habe, sind unanfechtbar und garantieren eine rationelle 
Volkswirtschaft.

Der Minister weist sodann punktweise die gegen 
verdienstvolle Funktionäre der Landesregierung und 
des gemeinsamen Finanzministeriums vorgebrachten 
Anwürfe und Anschuldigungen zurück, wobei er unter 
dem Beifalle der Delegation insbesondere die Tätigkeit 
des Sektionschefs Ritters von Horowitz rühmend 
hervorhebt.

Der Minister spricht fort.

Ernennungen.
Wien, 15. Dezember. Oer Kaiser hat den Mini- 

sterialrat Dr. August Werber zum Sektionschef im 
Eisenbahnministerium allergnädigft ernannt.' — Der 
Kaiser hat den Ministerialrat Dr. Karl Freiherr von 
Banhans zum Sektionschef extra statum im Eisen­
bahnministerium nnd zwar als Direktor der für die 
Linie der k. k. priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn zu 
errichtenden Direktion ernannt.

Vom Schiedsgerichtshofe in Haag.
Wien, 15. Dezember. Die „Wiener Zeitung" 

meldet: In Gemäßheit des Artikels 23 der in Haag 
zwischen Oesterreich-Ungarn und einer Reihe anderer 
Mächte am 29. Juli 1899 abgeschlossenen Konvention 
betreffend die friedliche Regelung internationaler Kon­
flikte wurden die Herren Dr. Friedrich Graf Schön- 
born, erster Präsident des k. k. Berwaltungsgerichts- 
hofes, Graf Apponyi, königlicher ungarischer Minister 
für Kultus und Unterricht und Hofrat Dr. Heinrich 
Lanimasch, k. k. Universitätsprofessor, deren Mandate 
als Mitglieder des internationalen Schiedsgerichts­
hofes in Haag mit 14. d. erloschen sind, der königlichen 
niederländischen Regierung namens Oesterreich-Ungarns 
neuerdings behufs Aufnahme in das Mitgliederver­
zeichnis des genannten Gerichtshofes namhaft gemacht.

Unwahres Attentatsgerücht.
Mailand, 15. Dezember. Das in den Blättern 

verzeichnete Gerücht, wonach ein angeblich russischer 
Prinz auf seiner Reise von Mailand nach Rom im 
Expreßzuge Gegenstand eines Attentates gewesen sei, 
wird als unbegründet bezeichnet.

Zugskatastrophe.
Budapest, 15. Dezember. (Ung. Bur.) Der nach 

Budapest fahrende Orientexpreßzug hat infolge falscher 
Weichenstellung einen Zusammenstoß erlitten. Bon den 
Passagieren war nur Graf Csaky am Kopfe leicht 
verletzt. Die Lokomotive des Expreßzuges wurde be­
schädigt. Prinz Leopold von Bayern fuhr nach dem 
Einlangen des Expreßzuges in die Hofburg.

Die Kirchenfrage in Frankreich.
Paris, 15. Dezember. Gestern kam eS in in ver­

schiedenen Orten zu kirchlichen Kundgebungen. In 
Nantes wurden die Kommissäre durch die Volksmenge 
verhindert, einzuschreiten, in Lyon fand eine Demon­
stration zugunsten des Kardinals, in Montpellier zu­
gunsten des Erzbischofs statt. In Arras wurde der 
Bischof mit Militärgewalt aus dem bischöflichen Palais 
entfernt, wobei es zu einer großen Kundgebung kam. 
Gendarmerie zerstreute die Manifestanten. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Auch die 
Tore des großen Seminars, welche verbarrikadiert 
waren, mußten gesprengt werden. Sämtliche Semina­
risten wurden mit Militärgewalt entfernt.

Um der Haltung des päpstlichen Stuhles entgegen- 
zutreten, beabsichtigt die Regierung, dem Parlamente 
einen Gesetzentwurf zu unterbreiten, der die Stellung 
der Kirche endgiltig regeln und ihr die Möglichkeit 
bieten soll, den Kultus regelmäßig auszuüben. Die 
Kirche soll nicht mehr an der Begünstigung des Ge-



Seite 4. — Pola, Sonntag „Polaer Tagblatt" 16. Dezember 1906. — Nr. 420.

setzes vom Jahre 1905 teilnehmen. Das Kirchen- 
eigentum wird den Gemeinden zurückgegeben werden 
unter dem Vorbehalte, daß sie weiter den Kultus pflegen. 
Die Strafbestimmungen, betreffend die Bischöfe, die als 
ausländische Funktionäre angesehen werden, werden 
gegebenenfalls den Gegenstand einer besonderen Vor­
lage bilden. Der heutige Ministerrat begann die Aus­
arbeitung der gesetzgeberischen Maßnahmen, die er dem 
Parlamente bezüglich der Durchführung des Trennungs­
gesetzes vorlegen wird. Die Feststellung des Textes 
erfolgte bereits. Minister Pichon teilte mit, daß das 
Archiv der ehemaligen französischen Botschaft beim 
Vatikan infolge des Ablebens des Archivars nach Paris 
zurückgebracht werde.

Aus Rußland.
Moskau, 14. Dezember. Unter massenhaftem 

Andrange fand die Versammlung der Oktobristen unter 
Teilnahme von Vertretern der Petersburger Oktobristen, 
der Kadetten und der Partei der friedlichen Erneuerung 
statt. Gutschkow begrüßte die zum Meinungs­
austausch erschienenen Gegner des Verbandes. Pusch- 
k i n führt aus, zwischen Oktobristen und Kadetten sei 
durch das vaterlandslose Verhalten der letzteren eine 
Feindschaft entstanden. Der Borwurf, die Oktobristen 
unterstützen die Regierung, sei eine Verleumdung. Die 
Partei wolle die Regierung und die Duma nicht be­
kämpfen, sondern schaffend arbeiten. Die Redner der 
Kadettenpartei suchten sodann nachzuweisen, daß die 
Regierung die Unproduktivität der Reichsduma ver­
schuldet habe. Trubetzkoi (Partei der sriedlichen 
Erneuerung warf den Oktobristen vor, daß sie der 
Regierung nicht scharf genug opponieren und verur­
teilte die Kadetten. Gutschkow erklärte schließlich, 
zwischen den Oktobristen und den mit den Re­
volutionären verbündeten Kadetten bestehe ein unüber­
brückbarer Abgrund.

Hotel Imperial:
Adolf Möller, k. u. k. Major, Graz — Josef Widmar, 

Reisender, Graz — Dr. Johann Tamaro, k. k. Oberbezirksarzt, 
Triest — Hugo Paul von Henriquenz, k. k. Bezirkshauptmann, 
Triest — Albert Trothingham, Professor, Princenton - Franz 
Kolmann, Kaufmann, Laibach.

Hotel de la Ville:
Karl Schirn, Fabrikant, Wien — Alois Kvartir, Reisender, 

Podberde — Johann Straos, Reisender, Podbcrde.
Hotel Due Mori:

Julius Giachin, Reisender, Triest — Emanuel Comini, 
Triest — Johann Petronio, Beamter, Pisino — Maria Vuko- 
vic, Private, Fiume.

Hotel Piccolo:
Karl Barga, Privatier, Steinamanger — Joses Toty, 

Schneider, Steinamanger — Lina Bozin, Köchin, Abbazia.

Fremdenverkehr in Pola.
15. Dezember.

Hotel Central:
Johann Smocolien, Agent, Triest — Max Emetlin, Rci- 

jender, München — Heinrich Nastopil, Kaufmann, Wien — 
Otto Hoppe, LinienschiffS-Fähnrich, Pola — Franz Sovadina, 
Ingenieur, Nessel-dorf — Alexander Popper, Reisender, Wien 
— Josef Dobirancr, Beamter, Wien — Josef Poicich, Beamter 
— Triest.

Hotel Stadt Triest:
Franz Sobotka, Reisender, Prag — Thomas Livatosch, 

Reisender, Triest — Dr. Gustav de Petris, Advokat, Cherso —
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
54 (Nachdruck verboten.)

„Je, nach meinem Verstand ..."
„Ist es auch wohl ganz sicher ?"
„Je, Durchlaucht, was einer tun kann, ist ja getan; 

aber was ist Menschenwerk gegen unseres Herrgotts 
Willen?"

„Das sage ich!" rief Dörchläuchting, „die dummen 
Kerle, die Tischler und die Glaser, sollten es ganz rund 
machen, und sie haben's eckig gemacht — Ecken ziehen 
immer an."

„Ja, was können die Leute dafür? Weun unser 
Herrgott will, dann bläst er in einem Augenblick ganz 
Neubrandenburg hinweg. Denken Sie an Sodom und 
Gomorra!"

„Ach, du lieber Gott! Ja, ich weiß es, ich . . ."
in diesem Augenblick steckte Rand den Kopf in die 

Tür: „Es kommt wieder aufs frische herauf, und 
Schulisch sagt ..."

„Schafskopf, ich will gar nicht wissen, was das 
impertinente Frauenmensch sagt."

Rand zog sich zurück.
„Das Frauensmensch sagt viel, es sagt auch — 

ach, du lieber Gott! — Er will freien, Konrektor."
„So? Sieh! Na, und wen denn?"
„Je, sie sagt ja, Prinzeß Christels Kammerjungfer, 

oder — ach, du lieber Gott! — Seine Wirtschafterin. 
— Aber ich verbiete ihm das. Er kommt mir nicht 
wieder vor die Augen; Ich wollte ihm auch schon den 
Hof verbieten lassen, wie dem Hofrat Altmann, der 
will ja nun die vierte Fran nehmen — ach, du lieber 
Gott!"

Hier steckte Rand den Kopf in die Tür:
„Durchlaucht, dieses wird sehr schlimm; das Ge­

witter kann nicht über den See kommen, und Schultsch 
sagt . . .^

„Du Schafskopf, ich will nicht wissen, was Schultsch 
sagt! Schließ die Tür zu, riegle von außen zu, daß 
er nicht heraus kaun."

„Ja, Durchlaucht," sagte der Konrektor und zog 
seinen bunten Zauberer-Talar ab und seinen ehrlichen 
Rock wieder an, „mit Gewalt können Sie mich halten. 
Das war ein harter Schlag!"

„Ach, du lieber Gott! — Ja, das war es. Komm 
Er doch wieder hierher."

„Nein, Durchlaucht, ich stehe hier ebenso in Gottes

Hand wie da; und was wir Menschen denken, ist vor 
Gott lauter dummes Zeug."

„Fürchtet Er sich denn gar nicht?"
„Nein, Durchlaucht, vor dem Blitz nicht," sagte 

der alte, stramme Mann und sah dem regierenden 
Herrn ruhig ins Gesicht; „vor Gott als meinem 
Richter fürchte ich mich, ich weiß, ich werde als ein 
Hundsfott vor ihm bestehen: aber vor Gott, als meinem 
Vater, fürchte ich mich nicht, denn er weiß, was mir 
gut ist, und wenn er mich mit einem Donnerschlag 
ohne alle Krankheit zn sich rufen will, dann weiß ich, 
daß er es in seinen Gnaden beschlossen hat, und ich 
danke ihm dafür."

„Ja, aber tot? Tot?"
„Ja, Durchlaucht, das ist doch einmal nicht anders! 

Sterben müssen wir alle, und ich kann mir's wohl 
denken, daß es manchem Menschen sehr schwer wird, 
wenn er scheiden soll und wenn um sein letztes Lager 
Frau und Kinder stehen, die er lieb hat: aber für so 
ein paar alte Einsiedler, wie wir beide sind, für die 
muß es leichter gehen."

„Nein", rief Dörchläuchting „ach, du lieber Gott! 
Er mag das wohl glauben; aber wie kann Er sich mit 
mir vergleichen? Ich bin doch ein regierender Herr — 
ach, du lieber Gott!"

„Ja, und haben ihre Untertanen, und die habe ich 
auch, das sind meine Schüler; und sehen Sie, darin 
stimmen wir wieder zusammen, denn auf eine Handvoll 
mehr oder weniger kommt es vor Gott nicht an. Und 
wenn wir für diese sorgen nach unseren Kräften ..."

„Ach, du lieber Gott!" rief Dörchläuchting da­
zwischen „und ihnen beistehen in ihren Nöten und uns 
vor Ungerechtigkeit gegen sie hüten ..." — und ein 
furchtbarer Schlag fiel, Blitz und Donner zusammen, 
und Dörchläuchting schrie laut auf:

„Das will ich ja auch, das tu ich ja auch — 
Konrektor, bitte Er sich eine Gnade aus!"

Dem Konrektor mochte wohl für den Augenblick der 
Gedanke durch den Kopf schießen, jetzt wäre es Zeit, 
für sich selber zu bitten, damit er von dem Prozeß 
loskäme — und wir können ja nichts für solche böse 
Gedanken und beten ja auch dagegen — aber das war 
nur einen Augenblick, wie wenn die Schwalbe die 
Flügel ins Wasser taucht — Fuß fassen kann sie nicht 
darin — und es übergoß ihn feuerrot vor Scham, als 
hätte er in der Schlacht dem Erzfeind den Rücken zv7 
gekehrt, und Blitz und Donner war für ihn wie die 
Trompete in der Schlacht, und er stand wieder tüchtig 
da und sagte:

„Ich brauche uur unseres Herrgotts Gnade, ich 
brauche keilte Gnade von Menschen, und wenn's auch 
eiu Fürst wäre. Fürstengnade ist die Krücke, woran 
die lahme Gerechtigkeit herumhintt, und wenn Fürsten 
gnädig werden, wollen sie entweder altes Unrecht gut 
machen und dafür noch Dank ernten, oder sie begehen 
ein neues Unrecht, zum wenigsten an denen, gegen die 
sie nicht gnädig sind. Wenn einer richtige Gnaden 
austeilen will, da muß er allwissend sein und allmächtig, 
dann muß er unser Herrgott selber sein, und das ist 
kein Fürst." (Fortsetzung folgt.)
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